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E I N  T I E R  S T E L L T  S I C H  V O R

Fü r jeden Naturfreund bedeutet es eine große 
Freude, dem sympathischen Stachelträger in der 
Natur zu begegnen.

Der Igel (E rinaceus europaeus) ist darauf angewie­
sen, sich vornehmlich von Kleintieren zu ernähren. 
E r  ist ein Freund und Helfer aller Garten- und Land­
besitzer. Mit dem Rüssel schnuppert er unter jedes 
B latt und durchwühlt m it seinen starken Krallen das 
Laub nach W ürm ern, Insekten, Käfern und deren 
Larven, Raupen, Schnecken, Grillen und Heu­
schrecken. Auch Mäuse, Eidechsen und Vogeleier 
werden nicht verschm äht.

Leider fallen alljährlich ungezählte Igel dem 
Schneckengift zum Opfer, weil sie die herumliegen-

D er Igel

den vergifteten Schädlinge fressen. Viele Igel werden 
außerdem durch den ständig wachsenden motorisier­
ten Straßenverkehr getötet. (Anmerkung der R ed.: 
Der von den Scheinwerfern geblendete Igel flieht nicht, 
sondern rollt sich an Ort und Stelle zusammen. Auto­
fahrer, nehmt R ücksicht!) Am Auffahrtstag 1966 fand 
ich auf der verhältnismäßig kurzen Strecke Schaff­
hausen— Merishausen zwei to te Igel, eine Blind­
schleiche und drei zerquetschte Erdkröten. Den 
Igel müssen wir heute zu den bedrohtesten Tieren 
unserer Fauna zählen; er verdient unseren ganz be­
sonderen Schutz!

An den Lebensraum stellen diese Dämmerungs­
und Nachttiere mir geringe Ansprüche.
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Die Begattungszeit der Igel beginnt im allgemeinen 
gleich nach dem Ende des Winterschlafes. Die Trag­
zeit dauert fünf bis sechs Wochen. Das Weibchen 
wirft im Durchschnitt etwa sieben Junge. Das 
Männchen wird im allgemeinen vor der Geburt der 
Jungen vom Weibchen vertrieben.

Im Alter von etwa eineinhalb Monaten können 
sich die Jungen bereits selbständig ernähren. Dann 
werden sie von der Alten aus dem Nest vertrieben. 
Sie zerstreuen sich und führen nun ein selbständiges 
Leben. Im zweiten Lebensjahr sind sie bereits ge­
schlechtsreif.

Der Igel verbringt den Winter schlafend. Der Win­
terschlaf, der etwa vier Monate dauert, ist eine na­
türliche Schutzanpassung des Organismus, die es 
ihm ermöglicht, die kalte und an Nahrung arme 
Zeit ohne Schaden zu überstehen. Während des

Schlafes senkt sich die Körpertemperatur auf ein 
Minimum. Der Stoffwechsel ist reduziert und der 
Nahrungsbedarf aufs äußerste eingeschränkt. Trotz­
dem glimmt im schlafenden Körper der Lebensfunke.

Im übrigen zehrt der Igel vom aufgespeicherten 
Fett, soweit das Leben durch Verbrennung von Nähr­
stoffen aufrechterhalten werden muß.

Etwa Mitte November, also vor Eintritt der 
eigentlichen Winterkälte, bauen wir unserm netten 
nützlichen Freund ein bequemes Winterquartier, in 
dem er die kalte Jahreszeit ungestört verbringen 
kann. Dazu brauchen wir nur einen kleinen Haufen 
Fallaub, Moos, Stroh oder etwas Heu in einer sonni­
gen, geschützten Gartenecke zusammenzutragen, die 
vor Fuchs und Dachs Schutz bietet. Vielleicht haben 
wir das Glück, daß ein Igelpärchen darin über­
wintert. Arnold Auer in „Natur und Mensch“

D rah tleitun gen  in d e r Landschaft — n u r ein  P rob lem  
fü r  F o to am ateu re?

Für die meisten Sommergäste ist der Urlaub mit 
der Heimkehr noch nicht endgültig vorbei: Mit Un­
geduld werden die Farbfilme vom Entwickeln zurück­
erwartet; die Urlaubsbilder werden ins Album ge­
klebt, an Herbst- oder Winterabenden wird die 
Fotoausbeute an Lichtbildern, Dias oder Schmal­
filmen im Verwandten- und Bekanntenkreis gezeigt. 
Der vergangene Sommer mit der oft überwältigen­
den Schönheit der Urlaubslandschaft, Bergtouren, 
Spaziergänge, Erlebnisse an Seen oder in der länd­
lichen Sommerfrische — kurzum, der ganze Urlaub 
wird wieder lebendig. Die Familie freut sich, an 
Höhepunkte ihrer Ferien erinnert zu werden; das 
bewundernde „Aah!“ der Zuschauer über ein schö­
nes Landschaftsbild schmeichelt dem Stolz des Foto­
grafen; das schöne Landschaftsbild kann die 
Familie im Zusammenhang mit dem Erlebten in 
ihrer Absicht bestärken, ihren Urlaub wieder in 
dieser Gegend zu verbringen, beim geladenen Zu­
schauer aber den Wunsch wecken, auch einmal dort­
hin zu fahren. Und für die Auskunft über diesen 
landschaftlich so schönen Ferienort, den er eben im 
Bild gesehen hat, hat er ja  gleich die Gastgeber bei 
der Hand. Wenn er gar die meist hervorragenden 
und einladenden Landschaftsbilder aus dem Frem­
denverkehrsprospekt in den Privataufnahmen seines 
Bekanntenkreises bestätigt findet, dann hat die wer­
bende Landschaft oder Ortschaft bei ihm bereits 
einen Vertrauensvorschuß gewonnen.

Darum: „Unterschätzt mir die Fotografen nicht!“ 
möchte ich in Abwandlung des Meistersingerzitats 
allen Fremdenverkehrsinteressenten zurufen. Ge­
wiß, manchmal sind sie lästig: Die Familie seufzt dar­
über, als Vordergrundstatisten posieren zu müssen;

der Bauer klagt über zertretene Wiesen. Aber bis 
zum Herbst ist dies alles meist vergessen, und es 
bleibt die Freude am eigenen gelungenen Bild. Und 
dieses w irbt!

Leider häufen sich in letzter Zeit die Klagen dar­
über, daß die zunehmende Verdrahtung der Land­
schaft mit Hoch-, Niederspannungs- und Telefon­
leitungen Aufnahmen, die nur von einem bestimm­
ten Standpunkt aus gemacht werden können, un­
möglich macht. Und die Fotografen haben leider 
recht; jeder, der mit „offenen“ Augen durch die 
Landschaft fährt oder wandert, muß feststellen, daß 
die Verdrahtung ständig zunimmt und leider sehr 
oft jegliche Rücksichtnahme auf das Landschafts­
bild vermissen läßt.

Ich höre schon den — durchaus verständlichen — 
Einwand: „Sollen wir wegen der paar Hobby-Foto­
grafen vielleicht auf elektrischen Strom und das 
Telefon verzichten oder die Mehrkosten einer Ver­
kabelung auf uns nehmen ?“

Hier scheinen ein paar ernste Erwägungen ange­
bracht: Nicht nur die Amateurfotografen — und 
fast je d er Sommergast fotografiert, kauft sein Foto­
material im Ort und läßt dort seine ersten Bilder aus­
arbeiten! — beklagen sich über derart „verhunzte“ 
Landschaftsmotive, nein, sogar die Berufsfotografen, 
welche die bekannt schönen Landschaftsaufnahmen 
für die Fremdenverkehrswerbeprospekte hersteilen, 
wurden bereits vorstellig, daß viele Aufnahmen, die 
besonders zugkräftig wirken würden, nicht gemacht 
werden können, weil ausgerechnet dort eine elek­
trische Leitung oder ein Mast das Motiv zuschanden 
macht.
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